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Am Weithnachtgabend 


Der Weihnachtsabend ging zur Neige, 
Die Tafel war ſchon abgeräumt. — 

Sinnend ſah ich auf die Tannenzweige 
Und hab' jo vor mich hingeträumt. 


Ich ſah die Engelshaare ſchimmern 
Am feſtgeſchmückten Tannenbaum. — 
Da mußt ich mich an ſie erinnern, 

And ich ließ ab vom leeren Traum. 


Mein Blick fiel auf der Mutter Scheitel, 
Die eine alte kranke Fran. 

Iſt nicht wie Engelshaar jo eitel, 
Iſt ſchlicht geglätket und ganz grau. 


Denn wieviel Sorg' und wieviel Kummer 
Hat ihr das Leben ſchon gereicht! 
Und wieviel Nächte ohne Schlummer! 
u Das hat ihr Haar to bald gebleicht. 
Bis fie uns Jungens großgezogen, 
Wie oft hat da ihr Herz gebangt! 
Und dann — als wir ins Feld gezogen 
Für Heimat und für's Vaterland. 


Uns gilt ihr Tun, ihr ganzes Streben! 
'S iſt Liebe — die kein Ende kennt. 
7 f gür uns! — die Männer ſchon im Leben, 
ie ſie noch immer „Buben“ nennt. 


Wie fahl ſind mir Kriſtall und Glimmer, 
Die Engelhaare wunderbar, 
Wenn bei der heil'gen Kerzen Schimmer 
Ich küß der Mutter graues Haar. Hans Peter. 
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Schon faſt 2000 Jahre ſind übers Land gezogen, ſeit 
die Engel auf Bethlehems Fluren die Friedensbotſchaft ver⸗ 
kündet haben, aber die Menſchheit hat ſich vielleicht noch nie 
ſo nach einem wahren Frieden geſehnt, wie jetzt, in der Zeit 
der großen Wirtſchaſtskriſe und Arbeitsloſigkeit. Statt ab⸗ 
zurüſten, wird fieberhaft aufgerüſtet und ungeheure Sum: 
men, die für kulturelle Zwecke verwendet werden könnten, 
werden dem Moloch „Militarismus“ geopfert. Wenn die 
Staatenlenker nicht bald zur Vernunft kommen und das 
c eindämmen, dann müßte ein neuer Melt: 
brand, der noch viel ſchrecklicher ſein wird als der letzte Krieg, 
ausbrechen. Aber nicht nur unter den einzelnen Staaten 
herrſcht tein wahrer Frieden, ſondern auch Glieder ein und 
desselben Voltes bekämpfen ſich gegenſeitig. Wohl klein 
Volt iſt in jo viel Parteien gespalten, wie das deutſche. 
Jede Partei glaubt das richtige Rezept für die Geſundung 
der ſozialen Nöte zu beſitzen und iſt beſtrebt, dasſelbe Anz 
dersdenkenden aufzudrängen, leider oft mit Gewalt. Und 
wie iſt es mit dem Frieden in unſeren Gemeinden beſtellt? 


genſeitig aufs heftigſte bekämpfen, ſo daß oft darunter das 
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meinden Voltsgenoſſen, die Dickſchädel ſind, und die immer 
alles beſſer wiſſen wollen, ſelber die Hände in den Schoß 
legen, aber gegen alles Nützliche, was die Allgemeinheit an⸗ 
geht, Mißtrauen hegen und die Durchführung eines Mehr⸗ 
heitsbeſchluſſes bekämpſen? Statt Friede und Einigkeit herrſcht 
in vielen Siedlungen Unfriede, Zwietracht und Zank. Wann 
wird der wahre Friede, den alle herbeiſehnen, kommen? 
„Liebe“ jo heißt ein anderes Wort in der heiligen 
Weihnachtszeit. Gewiß, es wird auch viel Liebe geipendei 
in dieſen Tagen. Es werden große Opfer gebracht von den 
Beſitzenden an.die Armen und Verlaſſenen. And doch ſcheint 


a Borfleben leidet? Gibt es nicht in unſeren Ge⸗ 


uns. Wir kleines Häuflein hierzulande, können nur dann 
dem Untergange ge wenn wir uns geſchloſſen um 
Kirche und Schule ſcharen und bereit ſind, für dieſe Heilig⸗ 
tümer auch Opfer zu bringen. Vielen unſerer Volksgenoſſen 
ſehlt leider dieſe Einſicht und infolgedeſſen auch der Opfer⸗ 
finn. Anſere mißliche Wirtſchaftslage können wir nur durch 
einen engen Juſammenſchluß auf genoſſenſchaftlicher Grund⸗ 

verbeſſern. Genoſſenſchaften können aber nur dort 


bingen und gedeihen, wo der Eigenſinn verſchwindet und 


Liebe und Eintracht herrſcht. In einigen Siedlungen läßt 
jedoch der Genoſſenſchaftsgeiſt viel zu wünſchen übrig und 
den Schaden hat die Allgemeinheit. Wir haben in unſerem 
Lande einen treuen Freund, das iſt unſer Sprachrohr, das 
„Oſtdeutſche Volksblatt“, das ein einigendes Band ſchlingt, 
um Katholiken und Proteſtanten. Dieſer treue Freund und 
Berater verdient ſehr viel Liebe und Pflege, damit er uns 
erhalten bleibt. Es iſt tief bedauerlich, daß unſere Volks⸗ 
genoſſen dem „Oſtdeutſchen Volksblatt“ nur ſehr wenig Liebe 
ſchenken, ſo daß deſſen Weitererſcheinen in Frage geſtellt iſt. 
Weihnachten, ein Kinderfeſt für kleine und große Kin⸗ 
der. Aber nicht die Kinderlieder und nicht der Glanz des 
Chriſtbaumes macht die echte Weihnachtsfreude aus, ſondern 
der Kinderſinn und die Unſchuld. Freudlos ſinken viele ins 
Grab, deren Leben nichts anderes war, als eine tolle Jagd 
nach dem irdiſchen Glück. Freudetötend iſt das moderne 
Leben, das Körper und Geiſt zerrüttet. Iſt nicht auch ſchon 
unſere Jugend von dem modernen Leben angeſteckt? War 
nicht das Leben in unſeren Siedlungen früher viel gemüt⸗ 
licher, als noch die Spinnſtuben zur Dorfſitte gehörten und 
die Zierde unſerer Mädchen die Unſchuld und Herzensrein⸗ 
heit bildete? Die ſinnloſe Nachahmung der Stäͤdtmode Hat 
viel zur Verarmung unſerer Gemeinden in der Nachkriegs⸗ 
zeit beigetragen. Mit der Mode hielten auch moderne An⸗ 
ſchauungen Eingang in unſere Siedlungen, aber das Dorf⸗ 
leben iſt freudlos geworden. Die wahre Freude liegt nicht 
außerhalb, ſondern im Innern des Menſchen. Sie wird nur 
jenen zuteil, die kindlich gläubig die Freudenbotſchaft des 
Erlöſers in ſich aufnehmen und nach deſſen Grundſätzen ihr 
Leben einrichten. Das ſind Menſchen, die auch in der 
ſchweren Zeit der Not und Heimſuchung leuchtende Freude 
in ihrem Antlitz tragen. Möge es recht, viele ſolche Freuden: 
bringer in unſeren Gemeinden, in dleſer 
liebekalten Zeit geben, damit unſer hierländiſcher Volts⸗ 
ſplitter die herrſchende Kriſe, die ſich gerade im Jubiläums⸗ 
jahre unſerer 150jährigen Einwanderung in dieſes Land ſo 
ſehr bemerkbar macht und ſchon viele an den Nand der Ver⸗ 
zweiflung gebracht hat, leichter über windet. Ektehard. 


mir auch hier, es fehlt noch etwas an der Liebe, auch bei 


freudloſen und 
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Zulnacht — Weihnacht 


Dumpf ertönen ernſte Lieder 

In der dunklen Julfeſtnacht, 
Brüder, reicht die Hand euch wieder 
Und erneut den Schwur darnach. 


Heimat, Volkstum, — heil'ge Werte, 
Für euch ſteh'n wir Hand in Hand, 
Wollen für euch treu begehrte 
Immer ſteh'n im Oſtenland. 


Nach der Nacht ſteigt helle Sonne, 
Und mit ihr der Arbeitstag, 
Unſrem Fleiß und unſrer Wonne 
Wird der Segen nicht verſagt. 


Ja, es wird uns Volksgenoſſen 

Beſſ're Stunde offenbart, 

Doch nur dann, wenn wir ſtets bleiben 
Treue Kämpfer deutſcher Art! 


In der Winterzeit, in der Zeit der winterlichen Son⸗ 
nenwende, feierten die Germanen eines ihrer ſchönſten Feſte 
im heidniſchen Altertum: die Winterfeier, in der das Jul⸗ 
feſt den Höhepunkt bildete. Das große altgermaniſche Win⸗ 
terfejt wurde bei einigen Stämmen Ende Dezember, bei an⸗ 
deren im Januar begangen und dauerte in der Regel 12 Tage. 
Was war das Julfeſt? — und zu weſſen Andenken 
haben die Germanen in ſo harter Sanne wie es der 
Winter beſonders für den Urmenſchen „— mit jo großer 
Freude gefeiert? Um darauf eine Antwort zu geben, 
müſſen wir unſere Blicke weit in die Vergangenheit wen⸗ 
den und uns von der Phantaſie der alten ⸗Aeberlieferung 
des altheidniſchen Kultus beleben laſſen; denn dann werden 
wir Verſtändnis gewinnen für die Bedeutung des Jul⸗ 
feſtes für unſere Vorfahren und mithin auch für die künftige 
Nachkommenſchaft. Die Winterſonnenwende iſt ein Zeit⸗ 
punkt, an dem ſich alles in der Natur wieder zum Beſſeren 
kehrt. Die Sonne beginnt wieder an Kraft zu gewinnen, 
und in dem Herzen des Urmenſchen, der mit allen Faſern 


ſeines Lebens innig mit der Natur verbunden war, taucht 


mit dem Rückgang des Winters neue Freude, neue Hoff⸗ 
nung auf einen beſſeren Morgen auf. 

Wie mache Nacht kein Ende zu nehmen ſcheint, wie 
mancher Winter oft unabſehbar lang deucht, und jede Hoff⸗ 
nung ſchwindet, jo erſcheint uns manche Stunde im Leben 
hoffnungslos und ohne Licht zu ſein. Dieſe frohe Zuverſicht, 
daß nach dem härteſten Winter ein Frühling folgt, nach 
jeder noch ſo dunklen Nacht die helle Sonne ſteigt, nach 
manchem Unglückstage Freude wiederkehrt, — dieſe frohe 
Zuverſicht veranlaßte die alten Völker dieſe Wendezeit ſo 
feierlich und freudvoll zu begehen. — Die Julnacht, auch 
„Mutternacht“ genannt, war nach der altgermaniſchen My⸗ 
thologie die Nacht des Kampfes und des Sieges zweier 
großen Mächte, — war die Nacht des ſiegreichen Auftauchens 
des Lichtes über die Finſternis, ſymboliſch als Sieg des 
Guten über das Böſe bezeichnet und perſonifiziert durch den 
Sieg des hellblonden, lockigen Baldur, über dem rachſüch⸗ 
tigen. dunklen Loki, den Gott der Finſternis. 

Das feierliche Anzünden eines Feuerbrandes in dieſer 
Nacht, war das Symbol, daß die Sonne, das Licht der Erde, 
die Finſternis beſiegt hat. — Während der Eber geſchlachtet 
und auf dem Altar im heiligen Haine dem Lichtgotte ge⸗ 
opfert wird, legen die Prieſter unter geheimnisvollen Zere⸗ 
monien verſchiedene Gelübde ab, und ein Heldenchor ſtimmt 
ſeine Kriegslieder an. — Das Julfeſt war alſo das Feſt 
einer gläubigen Seele, die auf die Macht des Guten vertraute 
und nach überſtandenen Nöten gern der Befreiung entgegen⸗ 

Es vergingen ganze Jahrhunderte. Die Nordſöhne 
haben ſich der ſtärkeren Macht des Chriſtentums gebeugt und 
dienten ihm nun mit der Inbrunſt ihrer gläubigen Seele. 

„Das Chriſtentum, das allmählich dem ganzen völkiſchen 
wie auch dem häuslichen Leben ſein chriſtliches Gepräge ge: 
geben hat, bemühte ſich auch den altheidniſchen Kultus ent⸗ 
weder mit ſeinem eigenen zu-erjegen, oder dieſen den neuen 
Lebensanſchauungen anzupaſſen und zu unterordnen. An 
Stelle der ſtolzen, heldenhaften heidniſchen Götter, trat jetzt 
der demutsvolle Chreſtus, an Stelle der heidniſchen Sitten 
und Bräuche kamen neue, chriſtliche, die endlich dem ganzen 
Volktsleben ein höheres Lebensziel geſtellt haben. An 
Stelle des heidniſchen Julfeſtes, des Feßes der Geburt der 
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Sonne, trat jetzt das Weihnachtsfeſt, das Feſt der Geburt 
Chriſti. Die altheidniſchen Julbräuche fanden bald ein 
Abbild in dem kirchlichen Weihnachtsfeſt. 

Beide find Lichtſeſte; das Julfeſtfeuer ſand ſpäter durch 
den im Glanz der Kerzen erſtrahlenden Chriſtbaum ſeine 
Ergänzung, und der Julbeſcherung entſpricht die Weihnachts⸗ 
beſcherung, — den Julnachtsumzügen mit Fackeln und Göt⸗ 
tergeſtalten — die Weihnachts- und Chriſtgeburtsdarſtellun⸗ 
gen. Die Julnachtfreude könnte man mit der Weihnachts⸗ 


kam eine deutſche Bezeichnung: „Heilige Nacht“, 

Die Weihnachtsfeier wurde mit der Zeit durch die 
Kirche mit verſchiedenen Bräuchen ausgeſtattet und hat ſich 
freilich in den verſchiedenen Ländern des chriſtlichen Mittel⸗ 
alters und der Neuzeit verſchieden ausgeſtaltet, wie es bei 
der Verſchiedenheit des Klimas, des Volkscharakters, der 
Lebensgewohnheiten u. dergl. nicht anders zu erwarten war. 
Die ſpäteren, beſonders aber die letzten zwei Jahrhunderte 
verwandelten das Weihnachtsfeſt in ein ausgeprägtes Fa⸗ 
milienfeſt, wobei der Chriſtbaum fait immer auf dem Welh⸗ 


Kreiſe der Nächſten erfolgte. Eltern und Kinder, Verwandte 
und Bekannte kamen zuſammen, um die freie, reine Weih⸗ 
nachtsſtimmung bei Geſang, Muſik und fröhlicher Unter⸗ 
haltung zu genießen, bildete den Höhepunkt der bäus⸗ 
lichen Feier. — — — —— — 
Wohl frägt manch einer, welch tieferen Sinn die Jul⸗ 
feier für uns habe, was fie uns bedeute? Bietet ſie einen 
Anlaß in ſorgloſer Fröhlichkeit zuſammenzukommen, um ſich 
untereinander zu beſchenken, oder hat ſie doch vielleicht noch 
einen anderen Sinn? — — Ja, beides veranlaßt uns, dies 
alte Feſt zu feiern. Wohl trennt uns ein Zeitraum von bei⸗ 
nahe 2000 Jahren von jener germaniſch⸗heidniſchen Zeit, 
und gegen 150 Jahre von dem Tage als unſere Urväter ihre 
deutſchen Gaue in Süd⸗ und Mitteldeutſchland verlaſſen 
haben, um neue Heimat im fernen Oſtenlande zu ſuchen, — 
und doch ſpinnt eine geheime Kraft ſeine Fäden zwiſchen 
uns da draußen und denen im alten Mutterlande, zwiſchen 


unſeren und vergangenen Zeiten. Geblieben ſind uns W- 
limer die unſers Väter treu 


die Heiligtit 


Glaube, die liebe Mutterſprache und der köſtlichſte aller 
Edelſteine — das treue deutſche Herz. 

Wie einſt die alten Germanen in der Julnacht an den 
Sieg des Lichtes über die Finſternis, des Guten und das 
Böſe geglaubt haben, ſo wollen auch wir an dieſer heiligen 
Zuverſicht feſthalten, daß ſtets das Gute über das Böſe 
triumphieren wird, und das Julfeſt joll in unſere Gemüter 
und Herzen neuen Geiſt und neues Hoffen auf einen beſſe⸗ 
ren Morgen hineintragen, es ſoll uns Kraft zu weiterem 
Verharren geben. — Die Julnacht und der Julbaum, ſie 
ſollen für uns die Wahrzeichen unſerer Zugehörigkeit zum 
großen deutſchen Muttervolke ſein, ſie mögen die Binde⸗ 
glieder mit der Nation der Dichter und Denker, der Muſiker 
und Gelehrten, mit dem Volke der nimmermüden wert⸗ 
ſchaffenden Arbeitsluſt, dem Volke des Fortſchrittes und 
hoher Kultur ſein. R. H. Rad. 


Aus zeit und Welt 


Zaleskis Beſuch in London. 


Der polniſche Außenminiſter Zalesti iſt am Sonnabend, 


den 12. d. Mts., wieder nach Warſchau zurückgereiſt. Vor 
der Abreiſe erklärte der Außenminiſtern Preſſevertretern 
gegenüber, ſeine Beſprechungen mit den engliſchen Stellen 
hätten gezeigt, daß keinerlei Urſachen für irgendwelche Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten zwiſchen Polen und England vor⸗ 
handen ſeien, im Gegenteil, man habe in allen Fragen 
eine übereinſtimmende Linie gefunden. Dem diplomatiſchen 
Korreſpondenten des „Daily Telegraph“ hat Außenminiſter 
Zaleski erklärt, der Hauptzweck ſeines Londoner Beſuches 
ſei geweſen, in nähere perſönliche Beziehungen mit dem 
Miniiterpräfidenten Macdonald und dem Außenminiſter 
Sir John Simon zu treten. Er wiſſe nun auch, daß in 
England die Meinung weit verbreitet ſei, Polen ſei eine 
angriffsluſtige und ehrgeizige Macht. Dieſe Anſicht habe er 
zu widerlegen geſucht. — Die „Gazeta Polska“ veröffentlicht 


aus London eine Unterredung mit Zaleski über ſeinen Be⸗ 


ſuch in England. Zaleski hebt dabei hervor, daß er in 
ſeinen Beſprechungen mit dem engliſchen Außenminiſter 


freude vergleichen und ſelbſt die altgermaniſche Julnacht be⸗ 


nachtstiſch prangte, und ein gemütliches Beiſammenſein im 


jolge 50 


o ſtdeulſches Bolfsblatt 


Seite 3 


— . é—ti w 


Simon über die laufenden internationalen Fragen keiner⸗ 
i Meinungsverſchiedenheiten feſtgeſtellt habe. Er ver⸗ 
‘alle London in der tiefen Ueberzeugung, daß ſein Beſuch 
den erſten Schritt vorwärts auf dem Wege zur gegen⸗ 
icitigen Annäherung beider Staaten darſtelle. 


Bizeminifter Joſef Bed gestorben. 


Am 12. d. Mts. iſt plötzlich der Vizeminiſter a. D. 
Joſef Beck, der Vater des gegenwärtigen Vizeaußenminiſters 
ell, im Alter von 54 Jahren in Warſchau geſtorben. — 
sizeminilter a. D. Joſef Beck war in der Vorkriegszeit in 
zer polniſchen Anabhängigteitsbewegung in Kongreßpolen 
ihrend tätig und wurde bei Errichtung des polniſchen 
Staates im Januar 1919 zum Unterjtaaisjefretär im In⸗ 
nenminijterium ernannt. Er war im Staatsdienſt bis zum 
Jahre 1922 tätig, und beſchäftigte ſich dann mit der Or⸗ 
sanljation der Selbſtverwaltungen. Dle polniſche Preſſe 
aller Richtungen widmet ihm lange Nachrufe. 


Proteſte gegen die Neuwahlen im Bezirk Przemysl. 

Bei dem Vorſitzenden der Besirkswahlkommiſſion find 
am g. d. Mts. drei Proteſte gegen die Neuwahlen zum Seim 
im Bezirk Nr. 48 (Przemysl) eingegangen, und zwar der 
Liſte 4 (Nationaldemokratie), der Liſte 7 (Centrolew) ſo⸗ 
wie der ukrainiſchen Liſte Nr. 11. — 5 


Das Buch über den Breſt⸗Prozeß beſchlagnahmt. 


Der Warſchauer Rechtsanwalt Dr. Hofmokl⸗Oſtrowsli 
hatte ein Buch herausgegeben in dem er eine Beſprechung 
des großen politiſchen Prozeſſes wiedergab. Dieſes Buch 


wurde auf Anordnung der Preſſe⸗Abteilung des Warſchauer 


Regierungskommiſſariats beſchlagnahmt. 
Polniſche Journaliſten gegen die Repiſionspropaganda. 


In der vergangenen Woche fand in Prag eine polniſch⸗ 
ſchechiſche Preſſekonſerenz ſtatt, auf der man gemeinſame 
Fragen der Journaliſtik beſprach. Man war ſich vor allem 
darüber einig, daß diejenigen Staaten, die durch die Pro⸗ 
paganda für Ken; meren inen . Vert 

werden, in ihren Preſſeaktionen au 


zu müſſen, daß die polniſche Preſſe bereits im Sinne des in 
Genf eingebrachten polniſchen Vorſchlages auf moraliſche 
Abrüſtung handele. Man faßte verſchiedene Entſchließun⸗ 
gen, in denen eine gemeinſame Linie feſtgelegt wurde. Im 
Anſchluß an dieſe ee begab ſich ein Vertreter der 
bolniſchen Preſſe, Journaliſt Wierzynski, zu dem Staats⸗ 
präſidenten Maſaryt, der ihm gegenüber u. a. Erklärungen 
über die Bedeutungen des Minderheitsproblems abgab. 
0 2 LE 8 
Der polniſch⸗Dauziger Hafenſtreit entſchieden. 
Der internationale Schiedsgerichtshof im Haag hat am 
12. d. Mts. in öffentlicher Sitzung ſeine Entſcheidung in 
Sachen des polniſch⸗Danziger Konfliktes über das Anlege⸗ 
recht polniſcher Kriegsſchiffe in Danzig gefällt. Das 
Haager Gericht hat ſich den Standpunkt des Danziger 
Senats zu eigen e ſomit zugunſten Danzigs 
entſchieden. Die Entſcheidung wurde mit 11 gegen drei 
Stimmen (Polens, Frankreichs und Kolumbiens) gefällt. 


Erhöhung der Gerichtsge bühren. 5 
Vom Juſtizminiſterium iſt neuerdings ein Geſetzentwurf 
ausgearbeitet worden, nach 
vorwiegend bei Strafprozeſſen, erhöht werden ſollen. Die 
Erhöhung ſoll in der erſten Inſtanz 100 Prozent betragen, 
die Gebühr für die 8 Inſtanz, die gegenwärtig die Hälfte 
der Gebühr der erſten Inſtanz beträgt, zweimal ſoviel wie 
die erſte Inſtanz, ſofern das Urteil beſtätigt wird, die Kaſſa⸗ 
tion ebenſoviel wie die Gebühr der erſten Inſtanz. 


Ein deutſches Buch in Polen verboten. 

Das Innenminiſterium hat das Buch „Das iſt Polen“ 
von F. W. Oertſen, das in München im Verlag Georg 
Müller erſchienen iſt, für den Bereich des polniſchen Staa⸗ 
tes verboten, da es gegen Polen gerichtet ſei. 


Hindenburg ſoll nach Waſhington eingeladen werden. 
. Der Abgeordnete Collins forderte in einer Rede im 
Repräſentantenhaus den Präſidenten Hoover auf, Neichs⸗ 
präſident von Hindenburg ſofort zu einem Beſuch in Wa⸗ 
ſhington einzuladen. Deutſchland ſei bisher von den Ver⸗ 


habe, wie den Franzoſen: 


handenſein dieſer edlen Nation, die 
ſerer Bevölkerung 


5 rages bedroht 
B einheitlich vorgehen 
müßten. Die polniſchen Preſſevertreter glaubten betonen 


Dezember nach Oeſterreich zurückgekehrt. 


welchem die Gerichtsgebühren, 


einigten Staaten „nebenſächlich“ behandelt worden. Falls 
Hindenburg nicht in der Lage ſei, der Einladung Folge zu 
leiſten, ſollte er einen Vertreter entſenden. Collins kriti⸗ 
jierte die Annahme des Pariſer Standpunktes in der deut⸗ 
ſchen Frage durch den Präſidenten Hoover heftig und wies 
darauf hin, daß Deutſchland in der europtiiſchen Politik die 
wichtigſte Rolle ſpiele und der Mittelpunkt der Kieditkriſe 
ſei. Mit bitteren Worten wandte ſich Collins dagegen, daß 
die Washingtoner Regierung den Deutſchen nicht die gleiche 
Gelegenheit zur Darlegung ihres Standpunktes gegeben 
„Warum hat Hoover den deut⸗ 
warum hat er das Vor⸗ 
28 von Hundert un⸗ 
ſtellt, unbeachtet gelaſſen?“ 


Ju eniſcheidendem Stadium. 


Allgemein herrſcht der Eindruck, daß die Beratungen 
des Sonderausſchuſſes, der die Zahlungsfähigkeit Deutſch⸗ 
lands zu prüfen hat, jetzt in das enkſcheidende Stadium ges 
langt ſind. Die materielle Unterſuchung des Ausſchuſſes 
über das von Deutſchland beigebrachte Material iſt größten⸗ 
teils durchgeführt, und es iſt nach Anſicht des Ausſchuſſes 
möglich, bis zum 23. Dezember den Bericht fertigzuſtellen. 


Die Schweiz kündigt deutſch⸗ſchweizeriſchen Handelsvertrag. 

Der ſchweizeriſche Bundesrat hat beſchloſſen, den Han⸗ 
velsvertrag mit Deutſchland am 18. Dezember 1931 zum 4. 
Februar nächſten Jahres zu kündigen. 


Alle deutſchen Bürgerſchulen in Südflawien geſchloſſen. 

Der ſüdſlawiſche Anterrichtsminiſter Maximowitſch hat 
ein Geſetz erlaſſen, das für das deutſche Schulweſen in Süd⸗ 
jlawien einen vernichtenden Schlag bedeute. Durch das 
Geſetz, das vom König bereits unterzeichnet und im Amts⸗ 
blatt veröffentlicht iſt, werden ſämtliche deutſchen Bürger⸗ 
ſchulen geſchloſſen. Damit ſind nicht nur alle Zugeſtänd⸗ 
niſſe, die die Belgrader Regierung vor einem Jahre den 
Deutſchen gemacht hatte, wieder zurückgezogen worden, ſon⸗ 
dern es iſt eine noch ſchlimmere Lage eingetreten. 


Der Heimwehrputſch vor Gericht. 


Am 14. d. Mis. begann vor dem Grazer Gericht der 
Prozeß gegen 8 führende Mitglieder des Heimatſchutzes, die 
wegen des Putſchverſuches am 13. September des Verbre⸗ 
chens des Hochverrats angeklagt ſind. Der Haupträdels⸗ 
führer iſt der Bundesführer des Heimatſchutzes, Dr. Walter 


ſchen Standpunkt zurückgewieſen, 


Pfriemer, Rechtsanwalt in Judenberg. Er iſt nach dem 


Putich ins Ausland geflohen und erſt am 7. 

Mit ihm angeklagt 

ſind dann noch der Landtagsabgeordnete Konſtantin Kam⸗ 

merhofer, Oberſt der Nejerve Richard Flechner, Oberſt der 
Reſerve Viktor Hofer, Hauptmann der Reſerve Franz Har⸗ 

ter, Karl Harant, Franz Seitner und Oberſt der Reſerve 

Johann Riedlechner. Sämtliche Angeklagte ſind unbeſchol⸗ 

ten. Die Anklageſchrift ſchildert einleitend Weſen, Ziel 

und Organiſation des Heimatſchutzes und geht zu den 

erſten unmittelbaren Vorbereitungen des Staatsſtreiches 

über. Die Anklageſchrift gibt im Anſchluß daran eine 

Schilderung über die Tätigkeit der eee während 

der Durchführung des Staatsſtreiches, der ja damals in 

allen Einzelheiten bekannt wurde. — Dr. Pfriemer gab bei 
ſeiner Vernehmung in der Vorunterſuchung die ihm zur 

Laſt gelegten Handlungen im ME zu, bekannte ſich 
jedoch des Hochverrats nicht ſchuldig. — a 


Das neue lettiſche Parlament. 


Am 11. d. Mts. ſtellte der neu gewählte lettiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Skujensk (Linksbürgerliche Fortſchrittspar⸗ 
tei) dem lettländiſchen Parlament ſein neues Kabinett vor, 
das unter vollſter Ausſchaltung der Minderheiten ſich nur 
auf die bürgerlichen lettiſchen Parteien ſtſtzt. Die neue Res 
gierung dürfte insgeſamt über 54 von 100 Stimmen verfü⸗ 
gen. Die Deutſche Fraktion erklärte durch den Fraktions⸗ 
führer Dr. Schiemann der Regierung ihr Mißtrauen. 


Weihnachten bei den Sowjets. 


Im Zuſammenhange mit dem bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſt haben die Organiſationen der Gottloſen wie⸗ 
derum im ganzen Lande mit einer lebbaften Tätigkeit in 
den Arbeiterzentren ſowie auf dem Lande begonnen. Be⸗ 


mißglückten 


Seile 4 


Uf deutſches Bolksblalt 
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ſonders richten die atheiſtiſchen Agitatoren an die Arbeiter 
den Appell, ag auf die Feiertage entfallenden Lohn für 
Zwecke der Gottloſenaktion herzugeben. 


Der chineſiſche Staatspräſident zurückgetreten. 

Der Präſident der chineſiſchen Republik, Tſchianglaiſchek, 
iſt zurüchetreten. Der Rücktritt wurde angenommen. — 
Zur Begründung erklärt Tſchiangkaiſchek, die Unzufrieden⸗ 
heit über ſeine Tätigkeit ſei in der letzten Zeit ſo ſtark ge⸗ 
Wachſen, daß er nach ſeiner Auffaſſung nicht mehr das Ver: 
trauen der Partei und der Kuomintang beſitze. 


Aus stadt und Land 


Lemberg. (Julfeier.) Der Verein Deutſcher Hoch⸗ 
schüler Lemberg veranſtaltete am 12. d. Mts. in der evan⸗ 
geliſchen Schule eine Julfeier. Bei ſehr geringem Beſuch 

begann die Feier mit halbſtündiger Verſpätung. Man 
mußte leider den Charakter des Julſeſtes ganz vermiſſen, 
da ſowohl die Darbietungen, wie die ganze Einrichtung des 
Saales nicht danach waren. Dieſe Veranſtaltung ſtach ziem⸗ 
lich ſtark von den ſonſtigen Veranſtaltungen unſerer Jung⸗ 
akademiker ab. Wir wollen uns nicht in Einzelheiten ein⸗ 
laſſen. Hervorzuheben wäre die ganz ausgezeichnet durch⸗ 
dachte und vorgetragene Julrede des Herrn Oswald Drozd. 
und dann im heiteren Teil die humoriſtiſche Rede des Herrn 
Erwin Schneider. Die ſonſtigen Darbietungen fielen aus 
dem Rahmen der Feier heraus und waren auch keine 
Leiſtungen. Die im heiteren Teil ſtattgefundene Prämiie⸗ 
rung der Geſchenke hatte den Charakter einer Poſſe und 
gehörte nach unſerer Anſicht abſolut nicht auf eine Julfeier. 
Dieieni en, die zur Julfeier mit der Hoffnung kamen, wie 
alljährlich Studenten-, Volks⸗ und Weihnachtslieder zu ſin⸗ 
en, haben ſich gründlich getäuſcht. Im allgemeinen iſt ein 
Rückgang der Popularität dieſes jo ungemein ſympathiſchen 
2 eiten bel uns in Besmbeng zu verzeichnen. und das hat wohl 
inen Grund in der vielleicht nicht ganz richtigen Organi⸗ 
Babe dieſer Feier durch die Hochſchüler in den letzten 
Jahren. Als Beiſpiel vortrefflich gelungener Julfeiern 
könnte man dieſe erwähnen, die Herr Prof. Wendel vor 5 
und 6 Jahren mit den Schülern des evang. Gymnaſiums in 
Lemberg veranſtaltet hat. Fred Hraſche. 
— der diesjährige Silveſterabend des „Froh⸗ 
finn“ findet unter der Loſung „Bis Früh um fünf“ 
ſtatt und wird in bekannter Art und Weiſe dafür geſorgt 
werden, daß unter den Gäſten Fröhlichkeit und goldener 
Humor von Anfang bis zum Ende herrſchen. Jede Vor⸗ 
tragsnummer ſoll ein köſtlicher Tropfen Frohſinn fein. Was 
geboten wird, das hat der Auſager des Abends vorläufig 


Voltstum und Welleiuheſt 


Von Karl Hans Bühner. 


Die Wirtſchaft ſtrebt nach übernattonalen, transkonti⸗ 
nentalen Bindungen. Der Amerikanismus als wirtſchaft⸗ 
liches Prinzip und als Lebensgeſinnung nicht minder er⸗ 
greift die Völker und Erdteile. Der weitgehende Univer⸗ 
ſalismus des Geiſtes beſchleunigt die Annäherung der 
Raſſen. Die Gemeinſamkeit der höheren Kultur miſcht die 
Nationen, ſchwächt ſie, nimmt ihnen großenteils dle Verſchie⸗ 
denheiten und die Unregelmäßigkeiten in weitem Maße. 
Sie beginnt die Gipfel ihrer nationalen Eigenart zu nivel⸗ 
lieren, die Bildung einer moraliſchen Inſtanz zwiſchen und 
über den einzelnen Nationen zu ermöglichen: das Welt⸗ 
gewiſſen. Als man ſich noch nicht kannte, ſah man die An⸗ 
terſchlede zwiſchen Stämmen, Völkerſchaften, Nationen noch 
nicht deutlich, da mochte man ſich von künftiger Entwicklung 
ein großes Reich von Gemeinſamkeit, Brüderlichkeit, Glen 

heit verſprechen —: einen ungefährlichen Kommunismus der 

Herzen. Aber die Einzelnen und die Völker hüteten ſich in⸗ 
tinktiv vor dem Nachbarn: man zog einen Wall mit 

Graben, eine Grenze um ſich, außerhalb deren das Fremde 
lag. Und hatte man ſich erſt ſoweit kultiviert, da ſchalt jeder 
das außerhalb als Milde, Rohe, Barhariſche. So vrägte 
ih das Gefühl von primitiver Perſönlichkeit und nationaler 
igenart. Erſt als die Zweige der menſchlichen Familie 
durchdrangen und bemerkt wurde, wie verſchieden ſie 
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verboten. zu lagen. Nu ſoviel kann verraten werden, daß 
Muſik, Geſang, Tanz, heitere Vorträge, Bühnenſtlücke U. a. 
in bunter Reihe ſich ablöſen werden und alle von den frühe⸗ 
ren Silveſterabenden bekannten Mitwirkenden ſich wieder 
in den Dienſt der Sache geſtellt haben. Beginn 9.30 Uhr 
abends. Karten im Vorverkauf in der „Dom“-Verlagsge⸗ 
ſellſchaft, Zielona 11, und zwar: am Sonntag, den 27. De⸗ 
zember, von 11—12 Uhr vorm., am 28., 29. und 30. De⸗ 
zember nur von 5—6 Uhr abends, und am 31. Dezember 
nur an der Abendkaſſe. i 


Konitantguowta. (Einweihung der Kirche.) 
Nach Jahren langen. Wartens und banger Hoffnung durfte 
unſere Gemeinde am 15. November l. J. das, in Zeiten 
ſchwerſter Not erbaute Gotteshaus ſeiner Beſtimmung über⸗ 
geben. Konſtantunowka, eine der älteſten evangeliſchen 
Siedlungen des Kirchſpiels, war vor dem Kriege eine 
blühende Gemeinde. Unſere Ahnen, die vor 150 Tahren 
aus den Gefilden Deutſchlands hier eingezogen waren, 
brachten nebſt Pflug und Senſe ihre Gebetbücher, und mit 
dieſen ein feſtes Gottvertrauen, jenen unerſchütterlichen 
Glauben an den lebendigen Gott mit, der ihnen in der 
neuen Heimat Helfer und Tröſter ward, der über alles 
Leid hinweghalf. — Ihre erſte Sorge war er denn au 
Gotteshäuſer zu bauen, Seelſorger und Jugenderzieher zu 
berufen, deren Aufgabe es war, das heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht im Glauben der Väter zu erziehen, fie dem Volks⸗ 
tum zu erhalten. — Und die Opfer, die dafür gebracht 
wurden, ſind wahrlich nicht gering geweſen. Inmitten der 
kleinen, aber anmutigen Bauernhäuſer erhebt ſich ein ſtatt⸗ 
liches Gebude, dſſen Turm ſtolz in die Lüfte ragt und den 
den Wanderer zu mahnen ſcheint: Blick über dich! Es iſt 
die alte Konſtantynower Kirche. — Väter hatten ſie unter 
großen Opfern im Schweiße des Angeſichts erbaut; erbaut 
zu Gottes Lob und Preis. Die Kirche iſt nicht mehr. — 
Was der Väter ſchwielige Hand vielleicht in Jahren er⸗ 
rungen, ward im Laufe weniger Stunden durch Flammen 


und Granaten in einen Schutt⸗ und Trümmerhaufen ver⸗ 
dandelt, Welch ein trauriger Anbl . ſich den 5 
Flucht Jurüſckkehrenden? Welch ein Gefühl der Wehmut, 


des Schmerzes wird wohl in mancher Bruſt aufgeſtiegen ſein? 
Vielleicht waren die Gemüter der Heimkehrenden von den⸗ 
jelben Gefühlen bewegt, wie die der Groß⸗ und Argroß⸗ 
väter, die aus Deutſchlands geſegneten Fluren kamen und in 
der Fremde eine neue Heimat gründen ſollten. Haus und 
Hof, Kirche und Schule waren vernichtet. aber die Güter, 
die weder Feuer noch Schwert rauben können, waren ge⸗ 
blieben: jener mutige Väterglaube, jene Gewißheit, daß 
der treue Gott, deſſen Barmherzigkeit alle Morgen neu iſt, 
auch diesmal aus der Not helfen werde! So tat ſich denn 
die Gemeinde bald nachdem Wohnhäuſer und Wirtſchafts⸗ 
gebäude zur Not erbaut und eingerichtet waren, zuſammen 


die Welteinheit hintertreiben, gegen ſie verſchworen ſein, 
waren, da empfanden ſie Zuneigung und Abſcheu, Liebe und 
Haß. Es begannen die Jahrhunderte der e 
Kriege und Revolutionen. Seltſam: ſie ſtanden nicht allein 
im Die ſte des Volkstums und der Nation, ſondern fie be⸗ 
förderten auch — unwiſſentlich und ungewollt — die Fuſton 
der Völker und Erdteile. Man lernte den Krieg von ſeiner 
unkriegeriſchen und nicht wehrhaften Seite kennen, hilflos 
gegen ſeine anderen Kräfte führte er zu Annäherung, zu 
Verſchmelzung und Ausgleich. Man 5 plötzlich die Un⸗ 
entbehrlichkeit des anderen Volles, und daß der Wettbewerb 
unter den Nationen alle Kräfte mobilijiert, daß der Geiſt 
jindiger wird und emporreiſt zu höchſtem Aktivismus. 2 
Die Reaktion gegen die politiſche Knebelung des na⸗ 
tionalen, völkiſchen Empfindens geht tief in die Völker hin⸗ 
ein: bis in die Landſchaften, als den letzten Verzweigungen 
einer erfaßbaren Lebensgemeinſchaft. Das Volkstümliche. 
Bodenſtändige, Sehhafte iſt ſtets in Gefahr, ſeine Prägung 
zu verlieren und auf ein allgemeingültiges Verhalten ge⸗ 
normt zu werden. Man hätte davon nichts zu fürchten 


brauchen, wenn man ihm nicht kulturelle Werte zugeſchrie⸗ 


ben und nicht erkannt hätte, daß Volkstum, daß Heimat ein 
Wert iſt. So ſehr man gerade ſeine Bedeutung, Dringlich⸗ 
keit und Pflege anerkennen und hervorheben muß, ſo darf 
man nicht überſchätzen. Es hieße die Augen verſchließen 
vor der Wirklichheit, wüßte man nicht, daß wir Glieder 


einer Gemeinſchaft ſind. Das bedeutet: mit der Liebe zur 


Gemeinſchaft auch die zum Volkstum verbinden, Freilich: 
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und faßte den Beſchluß, eine neue Kirche zu bauen. Die 


Arbeit wurde aufgenommen und in verhältnismäßig kurzer 


Zeit ſtand der Rohbau unter Dach. Inzwiſchen aber waren 
die Verhältniſſe dermaßen drückend geworden, daß man ſich 
trotz der beiten Abſichten gezwungen ſah, die Arbeit einzu⸗ 
ſtellen, um ſie, wenn die Zeiten beſſer würden, wieder auf. 
zunehmen. Es trat eine längere Pauſe ein. Nur zu bald 
mußten wir uns eingeſtehen, daß ſich die Verhältniſſe von 
Tag zu Tag verſchlechterten; und doch mußte der Bau, den 
Regen und Schnee inzwiſchen beträchtlich geſchädigt hatten, 
ſchließlich zu Ende gebracht werden. Die Not war groß, aber 
Gott ſandte uns auch diesmal einen Retter in unſerem hoch⸗ 
verehrten Herrn Pfarrer Weidauer, mit deſſen Hilſe wir 
unſer Kirchlein vollenden durften. Ihm ſei auch auf dieſem 
Wege der herzlichſte Dank entgegengebracht. Am 15. No⸗ 
vember fand die Einweihung ſtatt. Zur Feier waren liebe 
Glaubensgenoſſen aus Horocholima, Bredtheim, Mogila und 
Scwerynowka erſchienen. Selbſt entfernter Wohnende, wie 
Sälte aus Kolomyja, Auguſtdorf. Tlumacz und Korolowka 


hatten ſich, trotz des ungünſtigen Wetters, eingefunden. Ein 


heiliger Schauer ging durch die Reihen der Anweſenden, als 
der Choral „Lobe den Herrn“ vor dem Eingang der Kirche 
ertlang; auch ſah man da und dort Freudentränen in den 
Augen derer glänzen, die lange Jahre ein Gotteshaus hat⸗ 
ten entbehren müſſen. Auf Grund der Worte: „Ich bin bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende“, vollzog Herr Senior 
Roger, der unjerer Einladung liebreich Folge geleiſtet hatte, 
den Weiheakt. Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß unſere 
Gemeinde, deren Emporkommen ihn oft beſchäftigte, und 
deren Wohl ihm ſehr am Herzen gelegen, gerade in dieſer 
trüben Zeit ihr Kirchlein einweihen dürfe. Die Feſtpred'gt 
hielt Herr Pfarrer Weidauer auf Grund des Bibelwortes 
1. Pet. Kap 1,1: „Petrus, ein Apoſtel Jeſu Chrifti, den er⸗ 
wählten Fremdlingen hin und her in Pontus, Galatien, 
Kapyadonien, Wien und Bithynien.“ Wer find die Fremd⸗ 
linge, von denen Petrus ſpricht? Es ſind Bekenner unſres 
Heilandes, die in der Zerſtreuung lebten, genau wie wir 
Evangeliſche in der Diaſpora leben. Zu ihnen wendet ſich 
Petrus im erſten ſeiner Briefe, der, wie der Feſtredner er⸗ 
klärte, an ſich ſelber eine gewaltige Predigt ſei und ruft: 
Ihr aber ſeid das auserwählte Geſchlecht, das königliche 
Prieſtertum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß 


iht verkündigen ſollt die Tugenden des, der euch berufen hat 


von der Finſternis zu ſeinem wunderlichen Licht. Und 
abermals: Vergeltet nicht Böſes mit Böſem, oder Scheltwort 
mit Scheltwort, ſondern dagegen ſegnet und wiſſet, daß ihr 
dazu berufen ſeid, daß ihr den Segen erbet. Auch zu uns, 
meine Lieben, ruft der Heiland durch den Mund jenes Fel⸗ 
ſenmannes, jenes Verleugners, und dennoch mutigen Be⸗ 
kenners, der als Märtyrer endete, dieſe Worte; laſſet fie uns 
beherzigen! Der Feſtprediger ließ zum Schluß allen jenen, 
5 : ⁵ .. ðͤ ß, // ˙ BEE . VRSTERENEREE BER TRELTI 
wäre wahrwitzige Verblendung und im Grunde rückſchritt⸗ 
lich Andererſeits heißt das Volkstum aufgeben: Entwurzelt⸗ 
ſein, Nomadenleben, Wanderſchaft, Tod für den einzelnen 
wie für die Nation. Die Pflanze Volkstum gedeiht nicht 
ohne den Wind der Ozeane. Läßt man aber dem Inter⸗ 
nationalen die Oberhand, dann beſteht die Gefahr der Ent⸗ 
wurzelung der Pflanze Volkstum. Volkstum aber ſteht 
durchaus gleichwertig neben der Welteinheit. 

Leider beſitzt ein weſentlicher Teil des modernen Men⸗ 
ſchen kein Heimatgefühl mehr, oder nur noch einen ſchmäh⸗ 
lichen Reſt davon. Der moderne Menſch, faſt ohne Seß⸗ 
haftigteit und Bodenſtändigkeit, aus den verſchiedenſten 
Prinzipien irgendwo angeſiedelt, kennt dieſes Gefühl laum, 
und es erſcheint durchaus begreiflich, daß dieſer ſachliche, 
kühle Typus — wie ihn etwa die Großſtadt hervorbringt 


und erzieht — keine Verſchwendung mehr an ihn unnütz an⸗ 


mutende Gefühle erlaubt. Darum gilt es, das Heimatliche, 
Volkstümliche, Provinzielle gegen die internationalen und 
nivellierenden Mächte zu bewahren, ja es noch weiter 
ſtark zu betonen. Es gibt ganze Bände, es gibt Heimat⸗ 
wochen, die dauernd ihren Wert verkünden. Es gibt In⸗ 
jiitutionen und Verlage, die ſich den Fragen des Volkstums 
und der Volksgemeinſchaft widmen, Es gibt Männer, die 
mit rührender Hingabe und Emſigkeit die Geſamtheit ſolcher 
Fragen ergründen. And es gibt Dichter, die mutig ein 
Stück Volksleben herausgreifen, um es dank ihres künſt⸗ 
letiſchen Könnens wie Licht leuchten zu laſſen. 


die ſich um das Zuſtandekommen unſeres Kirchleins redlich 
bemühten, den innigſten Dank zuteil werden und gab dem 
Wunſche Ausdruck, unſer Gotteshaus möge eine Petrus⸗ 
kirche im evangeliſchen Sinne fein. — Die Feier nahm einen 
würdigen Verlauf und brachte den Beweis, daß überall, wo 
Eintracht und Liebe in unſeren Gemeinden herrſchen, ein 


Schritt vorwärts gemacht werden kann. — Darum liebe 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen, laſſet uns ſein ein einig Volk 
von Brüdern; ſtark und ausdauernd im Glauben unſerer 
Kirche, mulige Streiter Jeſu Chriſti, denn nur der beharret 
bis ans Ende, wird ſelig. — 

Da rauf wollen wirs denn wagen, 

Es iſt wohl wagenswert, 

Und gründlich dem abſagen, 

Was abhält und beſchwert. — 

Welt, du biſt uns zu klein! 

Wir gehn durch Jeſu Leiden 

Hin in die Ewigkeiten, 

Es ſoll nur Jeſus ſein! 


Mierow. (Kirchweih.) 
feierten wir unſere Kirchweih. 
frühen Nachmittag verſammelte 


eingefunden. Schon am 


man ſich im Haufe des Frl. Schm. zu fröhlichem Tanze. Am 


Abend veranſtaltete unſere Jugend eine Vorſtellung, wobei 


die Luſtſpiele: „Was Hexenſtückl“ und „Die Verlobung in 


der Backſtube“ zur Aufführung gelangten. Beide Sachen 
wurden mit großer Freude und Heiterkeit aufgenommen. 
Auch Singſpiele wurden aufgeführt, die den größten An⸗ 
klang von allen Darbietungen 


Am 11. November l. J. 
Trotzdem das Welter un⸗ 
günſtig war, hatten ſich doch eine hüuſche Anzahl von Gäſten 


fanden (Die furierten 
Freier“ und „Eine ſidele Gerichtsſitung“). Derartige Auf⸗ 


führungen hatten die meiſten unſerer Leute noch nicht ge⸗ 


jehen. Die Schauſpieler erfüllten ihre Aufgaben roll und 
ganz und verdienen ein aufrichtiges Lob. G. K. 
Für Schule und Haus 


Die Haushaltungsſchule in Jannowiz. 

Die Haushaltungsſchule in Jannowitz (Inowiec pow. 
Znin) iſt in einem geräumigen Giebelhauſe mit Veranda 
untergebracht. In dieſer Schule lernen junge Mädchen Hand⸗ 
wirtſchaftliches und verſchiedene Handarbeiten. 

Der Tageslauf iſt folgend eingeteilt: Um 6 Uhr früh 


wird aufgeſtanden und 5 Minuten ſpäter beginnen die 
Geſtählt an Kraft und Selbſtbeherrſchung 


Leibesübungen. 
geht es dann an die Frühämter. Punkt 7 Uhr ſtürzt alles 
mit Beſen in Gartenkammer und Küche. ! 
hat eine andere Beſchäftigung. Der ganze Haushalt wird 
von den Schülerinnen beſorgt, nur für die groben Arbeiten 
iſt ein Hausgeiſt vorhanden. Am 8 Uhr, wenn das 


“ 


Jede Schülerin 


Glockenzeichen wieder ruft, ſitzen alle an der gemeinſamen 


Kaffeetafel. Die eine Gruppe hat Handarbeit. 
und Baſthäkelei. alte Woll⸗ und Perlenweberei und an⸗ 
deres mehr. 
ein Vierteljahr nur nicht jo ſchnell verlieſe. Ein Halb- 
jahreskurs iſt ja viel günſtiger. Einige Eltern ermöglichen 


Fein⸗ 


Man möchte ſo unendlich viel ſchaffen, wenn 


auch ihren Töchtern die verlängerte und gründlichere Aus⸗ 


bildung. Der gleiche Eifer zeigt ſich in den anderen Fächern 
Schneidern und Wäſchenähen. Hier entſtehen die 


preiswerten Neſſel-⸗ und Voilekleider, die jo praktiſch ſind 


und jo reizend in den buntgeſtickten Farben ausſehen. f 

Unterdeſſen ſteht die Kochgruppe in Wäſchekleidern mit 
bunten Tüchern um den Kopf, an den Herden. Jede be: 
reitet ſelbſtändig ihr Gericht. Die Küche iſt ganz neuzeitlich 
eingerichtet. Die Mädels der Kochgruppe ſind die kleinen 
Hausfrauen, die an dieſem Tage für das leibliche Wohl der 
Schulfamilie ſorgen, um am nächſten Tage wieder eifrig 
an ihren Handarbeiten zu ſchafſen. Die Gruppen wechſeln 
täglich. An gemeinſamer, teils geſchmückter Mit | 
werden dann die Gerichte verzehrt. Nach dem Mittageſſen 
folgt die 2—3ſtündige Mittagspauſe. Daran ſchließt ſich 
5i5 7 Uhr der Unterricht in den theoretiſchen Fächern wie 
Nahrungsmittellehre, Geſundheitslehre einſchließlich Säug⸗ 
lingspflege, Buchführung, Polniſch und Religion. Ein an 


ittagstafel 


derer Teil der Jungmädchen iſt mit Gartenarbeit. E“ umachen 


oder Handarbeit, Weißnähen und Schneidern beſchäftigt. 
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Nach dem Abendbrot ſitzen Die Mädels dann gemütlich 

bei ihren Arbeiten im Wohnzimmer oder im Lehrzimmer, 

ſingen, plaudern fröhlich von Daheim und ihren Erlebniſſen 

oder lauſchen ſtill einer Rezitation oder einem Vortrag. Um 
7710 Uhr heißt es dann „Gute Nacht“. 9 


Das blonde Mädchen 


Eine Weihnachtsgeſchichte von „Margarete Hodt. 


„Ich bin herzlich unzufrieden mit mir.“ 

Der Bildhauer Markus Holländer wies mit iner nach⸗ 
läſſigen Handbewegung auf die weißen Statuen in ſeinem 
Atelier „Es iſt nichts Geiheites darunter.“ 

Sein Freund, der Maler Francis Albero, an ben die 
Worte gerichtet waren, antwortete nicht. 

ihm mit ſeinen fröhlichen Augen ins Geſicht. 
e „Morgen iſt Weihnachten, alter Junge. Mo werden wir 
heute den Heiligabend feiern; etwa in einem Rejtaurant?“ 

„Nein, hier. Ich habe ſchon einen Truthahn und einige 
Flaſchen Vino nero beſtellt. Aber kannſt du mir nicht ein 
blondes Mädchen verſchaffen?“ 

„Als Modell zu einer Venus oder Ariadne?“ 

Markus ſeufzte. 8 

„Sieh, ich bin abergläubiſch. Ich bilde mir ein, daß mir 
das neue Schr nur Mißerfolge bringt, wenn ich den Weih⸗ 
nachtsabend mit ſchwarzhaarigen Leuten verlebe. Bin ich aber 
mit blonden und blaufugigen Leuten zuſammen, je habe ich 
Glück“ 

„Der Aberglaube gehört zum Künſtler“, lachte Francis. 
„Der berühmte Sänger Caruſo ſoll ähnlich ſo gedacht haben 
wie du. Aber wo ſoll ich hier in Nom ausgerechnet einen 
blonden Engel für dich aufſpüren?“ 

Der Bildhauer ſah ihn bittend an: 

ge Bist er ein Liebling der Frauen.“ 3 

eber der Stadt lag Sonne und ein blauer, von dey 
abendlichen Miese Bu ee i 
Francis eine Stunde später durch das 


Menſchengewühl der 


Streßen ſchritt. Hinter der Piazza des Popolo ſah er ein paar 


armſelige Tannenbäume, bei den Buden der Via Roſſa einige 
Jeſulein aus Wachs und in einer Bäckerei maſſenhaft Teig⸗ 
warenchriſttinder mit rotem Zucker als Heiligenſchein und 
Augen, Naſe und Lippen aus ebenſo rotem Zuckergußfaden. 

„So ein Bambino iſt nur zum Anſehen“. hörte er da eine 
Frauenſtimme klingen. Er traute ſeinen Ohren nicht. Das 
waren doch deutſche Laute. Als er ſich umwandte, hätte er am 
liebſten einen Jauchzer zum Himmel geſchickt. Da ſtand neben 
einer schlanken und ein wenig herriſch dreinſchauenden Rö⸗ 
merin, die kupferrotes Haar hatte und einen Kneifer auf der 
Naſe trug — offenbar eine Lehrerin —, ein zierliches, blau⸗ 

äugiges Mädchen, und oh! — unter einer kleinen Filzglocke 
hervor quoll eine Flut hellblonder Locken. 

„Ich werde mir trotzdem jo eine Puppe kaufen“, ſagte fie 
lächelnd und reichte ihrer Begleiterin die Hand. „Ein fröh⸗ 
liches Weihnachtsfest!“ 

Die ſtolze Italienerin entſchwand. Francis“ Blicken bald, 
während er auf die junge Deutſche wartete, die ſich im Laden 
ein zuckerſüßes Chriſttind erſtand 5 Ä 

„Auch wenn ich dem guten Markus nicht einen Gefallen 
erweiſen wollte, würde ich die Dame verfolgen“, ſagte Francis, 
„denn ſie iſt entzückend.“ ö 8 

2 Zielbewußt und leichtfüßig ſchritt fie dahin: vorüber an 
ſchreienden Zeitungsjungen und Blumenverkäuſerinnen, die ihr 
anpreiſend Veilchen und feuerrote Nelken unter die Naſe hiel⸗ 
ten. Endlich kehrte ſie in einem kleinen Neſtaurant ein. 

Wie von ungefähr nehm er ihr gegenüber an einem Mar⸗ 
Fr Platz und beſtellte ſich Makkaroni und Tomaten 

t. 

Sie ſchien ſich in dem Lokal durchaus daheim zu fühlen. 
Taſſo, der kleine Hund der Kellnerin, ſprang freundſchaftlich an 
ihr in die Höhe und wurde liebkoſend auf den Schoß genommen. 

Frencis ſuchte nach einem Anknüpfungspunkt. Endlich 
machte er das natürlichſte von der Welt und lachte ſie mit ſei⸗ 
nen vergnügten Augen an; dann ſagte er einfach auf Deutſch ; 

„Heute iſt Weihnachten.“ a 

„Ja. antwortete fie, „und ich bin zum eiſten Male am 
Heiligabend nicht zu Haufe Ich bin Lehrerin und ſtudiere 
ier Kunſtgeſchichte.“ 


Unbekümmert ſah er— 


n ein wenig gedämp fter Himmel, als 
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Ihm wurde ganz warm, und ſo impulſiv kamen die Worte 
aus ſeinem Munde, daß er ſelbſt darüber erſchrak: 

„Wenn Sie hier allein ſind, ſo feiern Sie doch mit mir 
und meinem Freunde Weihnachten. Bitte, bittel« 

In die ſchönen blauen Augen trat ein kleines Erſtaunen. 

„Wieſo?“ 

Francis wurde verlegen. 

„Gott, Markus Holländer ift jo ein närriſcher Kauz. Er 
glaubt, es bringt ihm Glück, wenn er den Weihnachtsabend mit 
einer blonden Dame verlebt.“ 

Die kleine Deutſche war mit einem Male wie verwandelt. 
Ihre Augen blitzten vor Acebrmut. „Ich nehme Ihre Einla⸗ 
dung an“, ſagte ſie nach einer Weile, „aber unter der Vedin⸗ 
gung, daß ich eine Maske tragen und meinen Namen verſchwei⸗ 
gen darf.“ ö 8 

Punkt zehn Uhr hielt vor dem Hauſe in der Via Alleſ⸗ 
ſandro farneſe, wo das blonde Mädchen wohnte, ein Auto, und 
Francis holte es zur Weihnachtsfeier ab. 

Markus Hatte in ſeinem Atelier ein Tanuenbäumchen, das 
mit Lometta, Watte und weißen Lichtlein geſchmückt war, und 
eine richtige kleine Feſttafel auſſtellen laſſen. Auf dem mit 
Blumen freundlich belebten Tiſchtuch ſtanden Weingläſer neben 
den zierlichen Gedecken, und faßt feierlich nahm der Bildhauer 
beim Schein der Weihnachtskerzen ſeine Gäſte in Empfang. 
Ob der reizende Blondkopf, den der geniale Francis ent⸗ 
deckt hat, nicht die ſchwarze Maske vom Geſicht nehmen will?, 
dachte er: aber er wagte nicht darum zu bitten, aus Angſt, daß 
er das ſchöne Kind dann verſcheuchen könnte — und mit ihm 
Glück und Erfolg des kommenden Jahres 


wortkarg. Zutraulich ging ſie mit ihm durch das in milde 


Dämmerung gehüllte weite Atelier, um ſeine Schöpfungen zu 


betrachten. 


her iſt es da, wie ein Wunder?“, ſagte fie leiſe. 


gefragt. 
von damals, neben ihm ſchritte. 

Das Herz des Mädchens klopfte, und unter der 
glühte ſein Gesicht. 3 j 
„Es iſt wirklich Markus Holländer“, jubelte ſeine Seele. 
„Ich habe mir ſehr gewünſcht, ihn wiederzuſehen. und Gedan⸗ 
zen ſind Kräfte. Meine Sehnſucht hat mich zu ihm hingezeu⸗ 
bert. Und nun will ich mir mit dieſem wundervollen Abend 
eine Erinnerung für mein ganzes Leben ſchaffen.“ 

Die Speiſen, die der Bildhauer herumreichen ließ., als ſie 
dann alle drei an der Weihnachtstafel ſaßen. waren ausge⸗ 
zeichnet; auch der Wein verfehlte ſeine Mirkung nickt. Von 
der Straße herauf ſchallten durch das Autogetute und Menſchen⸗ 
gebrauſe die Schalmeien der Pifferari. In die moderne, haftende 
Gegenwart klang es wie ein Traum aus vergangenen Zeiten. 
Man glaubte, die Hirten zu hören. die den neugeborenen 
König im Stalle von Bethlehem ſuchten. 

Kurz vor zwölf Uhr verließ Francis das br: stier und kehrte 
gleich derauf mit einem Holzklotz zurück, der wie ein Menſch⸗ 
lein zurechtgeſchnitzt und mit Lorbeer bekränzt war. a 
„Das ift der Ceppo“, erklärte er. „Am Mitternacht wird 
er im Kamin verbrannt.“ Und mit einem fröhlichen Augen⸗ 
aufſchlag fügte er hinzu: „Ein maskiertes Geſicht darf aber in 
dem Augenblick, wenn der Ceppo den Flammen übergeben wird. 
nicht in dieſem Raume ſein. Der Segen verwandelt ſich ſonſt 
in Fluch.“ a) 
„Ich werde dann nech Hauſe gehen“, ſagte da das Mädchen. 
„Nein, nein!“ Martus hielt bittend des Mädchens Hand 
feſt. Um zwölf Uhr beginnt ja erſt der Zauber. 
das Sie uns bringen, verwandelt ſich in fein Gegenteil, wenn 
Sie uns vorzeitig verlaſſen.“ N 

„Es iſt ja nur ein Spiel“, murmelte fie mit blaß gewor⸗ 
denen Lippen. 5 

„Freilich“, miſchte ſich Francis lebhaft ein. „aber es liegt 
ein Sinn datin Sehen Sie dieſer Holzklotz glüht wie die 
Liebe Goltes, wenn er ins Feuer geworfen wird. und wenn 
er in Ache zerfällt, verkündet er uns die Nichtigkeit elles Ir⸗ 
diſchen !- . f g 

Die junge Deuliche ſtand zögernd da. Als dann aber zwölf 
dünlle eruſte Gleckenſchläge durch die Nacht fangen und wieder 
und wieder, bis alle Kirchen Roms die Mitternachtsſtunde ver⸗ 


Mas le 


Die junge Deutſche war übrigens weder schüchtern noch 


„Nicht wahr ehe ein Werk entſteht, geiſtert es, und nach⸗ 
In Markus wurde eine liebe Erinnerung wach So hatte i 


ihn vor Bohren in Miinchen horn einmal eine übe Stimme 
Es war ihm, als wenn Eva, die kleine Studentin 


Alles Glück. 
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kündet hatten, nahm ſie entſchloſſen die Maske von ihrem Ges 
ſicht. In demſelben Augenblick ergriff Francis den Holzkua⸗ 
ben und legte ihn in den Kamin. 

„Vi anguro un buon ceppo”, ſagte er feierlich. 

„Eine frohe Weihnacht, ein glückliches neues Jahr!“ 

Mit dieſen Worten wollte ſich Markus an das Mädchen 
wenden, blieb aber mitten im Satz ſtecken. 

„Eva!“ rief er aufs höchſte erſtaunt und überraſcht. „Eva!“ 

„Sei mir nicht böſe“, bat die blonde Kleine, und ſchlug die 
Augen nieder. „Ja, ich bin es wirklich. Ich — ich konnte 
der Einladung nicht widerſtehen, als er deinen Namen nannte. 
Denkſt du noch daran, daß wir uns zankten, damals in Mün⸗ 
chen, und daß ich ohne Abſchied abreiſte?“ 

„O du liebes, du böſes Kind! Wie habe ich dich geſucht! 
Niemand konnte mir ſagen, wo du geblieben ſeieſt.“ 

„Ich wollte dir nicht zum Holzklotz werden, wie — wie det 
Ceppo“, ſtotterte fie. „Du ſollteſt frei ſein. Was ſollte aus 
uns werden? Du warſt ein armer Künſtler, und ich bin ein 
noch viel, viel ärmeres Mädchen.“ a 

„Das war einmal“, lachte er. „Aber die Zeiten haben ſich 
geändert. Glaubſt du denn, ich laſſe dich nun wieder los. Alles 
Glück kommt mit dir. Waren wir damals in München nicht 
heimlich verlobt. Eva?“ 

In dieſem Augenblick wandte ſich Francis, der feine ganze 


a 


Aufmerkfamkeit der Verbrennung des Ceppos gewidmet hatte, 


nach ſeinem Freunde um. Da zog Markus ſchnell Evas kleine 

Hand durch ſeinen Arm und trat mit ihr ihm froh entgegen. 
„Francis, du Tauſendſaſſa du. darf ich dir meine Braut 

vorſtellen?“ f 5 


Technik vor 3000 Jahren 


Wir ſind auf den hohen Stand unſeter Technik ſehr ſtolz, 
und vielleicht mit Recht. Aber was rein künktleriſche Technik 
anbelangt. haben wir nicht viel Arſache, uns vergangenen Zei⸗ 
ten überlegen zu dünken. Der deutſche Archäologe Max Frei⸗ 
herr von Oppenheim hat im nördlichen Meſopotamien eine Kul⸗ 
tur entdeckt, die von ihm ſogenannte „ſubaräiſche“, die neben 
den. Kulturen. Aeguptens und Babhloniens ſelbſtändig und in 
ihrer Vollendung gleichberechtigt beſtanden hat, Die ſubaräiſche 


Kultur hat Kunſtwerke hervorgebracht, die in mancher Bezieh⸗ 


ung völlig neuartige Formen aufweiſen. Ihre künſtleriſche 
Technik iſt in ihrer Art ſehr kultiviert. So berichtet Freiherr 
von Oppenheim in ſeinem demnächſt bei Brockhaus erſcheinenden 
Buch „Der Tell Halaf“, daß z. B. die bunte Keramik dem Be⸗ 
ſchauer wahre Freude bereitet. Es iſt erſtaunlich, mit welcher 
Fertigleit die alten Künftler immer neue Abwandlungen der 
Gefäßformen und Muſter geſchafſen haben. Die Gefäße ſeien 
manchmal dick und manchmal trotz ihrer Größe jo fein wie Kar⸗ 
ton. Bis heute iſt es nicht gelungen, die Technik ihrer Bema⸗ 
lung nachzuahmen. 


Heinrich Grünfeld⸗Anekdoie 


Sea 
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A. Parr: 1921-1931 Burgenländiſches Volksſchulweſen. 


Oeſterreichiſcher Bundesverlag für Unterri t, Wiſſenſchaft 
und Kunſt. Wien und Leipzig 1931. Der 3 De 
Landsmann, Herr Landesſchulinſpektor Hofrat Adolf Parr, 
berichtet in dieſem Buche über die Aufbauarbeit der Oeſter⸗ 
reicher in dem 1921 unter öſterreichiſche Verwaltung über⸗ 
gegangenen Burgenland. An Hand von ſtatiſtiſchen An⸗ 
ne 20 


J Ale hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom-⸗Verlags-Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


gaben beweiſt der Verſaſſer die Regelung und den Auf: 
ſchwung des Elementarſchulweſens jeit der Uebernahme des 
Burgenlandes von Oeſterreich. Im weiteren Teile ſeines 
Buches läßt ſich der Verfaſſer über das burgenländiſche 
Schriſttum und die Büchereien aus, um dann ſehr objektiv 
und ſachgemäß das Schulweſen der Minderheiten zu behan⸗ 
deln. Am Schluß befinden ſich Illuſtrationen, die Schul⸗ 
häuſer und Neubauten darſtellen. Das Buch dürfte wohl 
von Intereſſe für unſere Lehrer ſein, denen wir es auch 
empfehlen. Der niedrige Preis ermöglicht auch ſeine An⸗ 
ſchafſung. 

Ein neuer Rech. Der bekannte und beliebte Erzähler, 
unjer Landsmann Friedrich Rech, hat ein neues Buch her⸗ 
ausgegeben. Es hat wie eins der früheren Bücher dleſes 
Verjajjers, den Titel „Pfälzer im Often, Giſchichten und 
Bilder aus den deutſchen Siedlungen in Galizien“. Es iſt 
die zweite veränderte und vermehrte Auflage, verlegt bei 
Daniel Meininger, Neutadt an der Haardt (Rheinpfalz) 
1931, 135 S. und 3 nicht bez. Das Titelblatt trägt den 
Vermerk 1781 — 1931, wodurch der Verfaſſer auf die 150. 
Jährung der Einwanderung hinweiſt. Seite 4 finden wir 
ein Vorwort von E. Chriſtmann in Kaiſerslautern, der die 
Erzählungen Rechs mit warmen Worten einleitet und dem 
heute in der Pfalz wohnenden Geſchlecht der Pfälzer als 
Leſeſtoff empfiehlt. Chriſtmann bemerkt, den Deutſchen in 
Kleinpolen (Galizien) brauche man ein Büchlein von Rech 
nicht erſt zu empfehlen, da er aus früheren Büchern und 
aus dem „Oſtdeutſchen Volksblatt“ bekannt und geſchätzt 
ſei. Er unterſtreicht die noch heute beſtehenden ſchönen Orts⸗ 
namen wie Dornfeld, Lindenfeld, Schönthal, Steinſels u. a. 
und iſt überzeugt, ein heutiger Pfälzer Leſer könnte nach 
der Mundart des Verfaſſers vermuten, er ſei irgendwo um 
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Senkrecht: 2. Kurzname für eine ſüdamerikaniſche Stadt, 
3. flüſſiges Fett, 4. triumphierender Ausruf, 5. ausgeſchrie⸗ 


bener Buchſtabe, 6. Zeitabſchnitt, 7. verſchließbares Behält⸗ 


nis, 8. Gebirgszug, 9. Wildbret, 10. Teil eines Rades, 11. 
Vorfahr, 13. männlicher Vorname. \ 
agerecht: 1. Märchengeſtalt, 5. Widerhall, 8. weib⸗ 
licher Vorname, 12. Weihnachtsſymbol, 14. heiliges Sakra⸗ 
men, 15. bedrückender Zuſtand (ch 1 Buchſt.). 
Die Anfangsbuchſtaben der Löſungswörter, der Reihe 
nach von 1 bis 15 abgeleſen, nennen einen Wunſch der Re⸗ 
daklion (j iſt als i zu leſen). 


Auflöſung des Gedantentrainings 
„Wem gehört das Gepäck“? 


Es gehört Nr. 1 (Gewehrfutteral) dem Jäger mit Nr. 4; 
Nr. 2 (Schirm und Hutkarton) der Dame Nr. 6; 
Nr. 3 (Gans) der Bäuerin mit Nr. 1. g 
Nr. 4 (Schulmappe) dem Buben mit Nr. 5; 
Nr. 5 (Malkaſten u. Staffelei dem Maler Nr. 7; 
Nr. 6 (Ruckſack) dem Bergiteiger mit Nr. 3; 
Nr. 7 (Hockey⸗Schläger) dem Engländer Nr. 2. 


O ſt 


den Donnersberg oder in Rheinheſſen oder am Südrand 
Eine Vertiefung in den Inhalt 
daß da draußen im fernen 
Oſten Pfälzer ſind, die Blut ſind von unſerm Blut und in 
Erinnerung an die 
alten 


ves Hundsrück beheimatet. 
der Heſchichten wird beweiſen, 


ihres Herzens inneren Kämmerlein die 
alte Heimat und die Sehnſucht nach dem 
boden, dem fie entſproſſen, bewahrt haben. 

Die erſte Auflage der „Pfälzer 


deulſches Volksblatt 


im Oſten“ (Dittmann 


Börſenbericht 
1. Dollarnoſferungen: 


8 Privater Kurs Bank⸗Kurs 
14. 12. 1931 21. 8,98 8.91408, 190 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


Mutter⸗ 


x N hr 00 Weize 26.25 — 26.75 5 

Bromberg — Bydgoſzez) enthielt 15 Geſchichten, von denen 8 ET ieh 28 a N 

4 in dem gegenwärtigen Büchlein fehlen. „Das Burgfräu⸗ Roggen 26 75— 27.00 einheitl 

lein von Halicz“, „Der Staatskrüppel“, „Die Kriegsitiefel“ Roggen 36.0026 25 Samm { 

und „Aus der Tiefentaler Chrom!“ wurden nicht mehr auf: Mahlgerſte 18.25 18.70 PLN 

‚genommen, obwohl die nettgezeichnete Marie aus „Dem Hafer 23.50—24.00 fP ON 

Staatskrüppel“ und der Humor der Kündigung in der „Tie⸗ Weizenmehl (Luxus) 40.50 — 46 50 N 25 

fentaler Dorfchronik“ es wohl verdient hätten. (650%) 41 5042.50 ve > 
Der neue Band enthält jetzt insgejamt 56 Geſchichten, Weihenkleie 8 ig 


die zwieſach geordnet find. 
ſchichtcher und Stückelcher“ könnte 
zuſammenfaſſen; es ſind 


gekommen wären. 


weſtlich Lemberg bis heute im Umlauf. 
zumeiſt für die kürzere Faſſung der Anekdote. 
Erzählung andererieits durch Leichtigkeit 
gewinnen. Im 


neue ausſchließlich Mundartliches. Am ſi 


Für jung und alt: 


Ein gutes deutſches Buch 
als Weihnachtsgeſchenk! 


Reiche Auswahl von Bilder⸗ und 


Märchenbüchern, Jugendſchriften 
Erzählungen, Romane und dergl. 


„DON” Verlagsgeſellſchaft. Lwöw; Zielona 11 


WER SICH ana 


wührend der langen Winterabende 


GUT UNTERHALTEN WILL 


der greife zu folgenden Büchern: 
VEREINE TT 
Der Schüler Gerber hat abſolvierk, Roman 
von Friedrich Torberg 
Die Liebesleiter, Roman von Maria Peteani 
Der Roman meines Lebens, v. M. Raſputin 
Geld regiert die Welt, Roman v. H. Natonek 


In Freiburg war ich einſt Student, Roman 
von 9 Beutten 


Die Frau, nach der man ſich ſehnk, Roman 
von Hans Brod 


Eine Liebe zweitch Ranges, Noman von 
Hans Brod 


Du? Noman von Peter Flamm 

Der verhexte Spitzweg, Roman v. O. Gluth 
Der Turm des Schweigens, Rom. v. R. Greinz 
ECC BEREIT RER 


Die Bücher find erhältlich in \ 


„DOM“ Verlagsgeſellſchaft, Lwöw, Zielong 11 
KT TEEN ERITREA TED TEE 


e de et 8 NETT we E cs a8 rea 
Velbel tändig neue Abonnenten 


Die erſte Gruppe: „Wie ich 
kleen war“, ſind ſelbſt erlebte Erzählungen, die zweste „Ge⸗ 
man unter Erlauſchtes 
Mitteilungen, die der Verfaſſer 
weitergibt, indem er ſie feſthält, wie ſie ihm erzählt wur⸗ 
den. Dadurch ſind im zweiten Teil eine Reihe von Schwän⸗ 
fen in den Druck gekommen, die der heranwachſenden Ju⸗ 
gend gar nicht mehr oder nur in ſeltenen Fällen zu Gehör 
Manche davon haben ſich allerdings in 
älterer vollerer Form erhalten und ſind in den Gemeinden 
Rech entſcheidet ſich 
Geht dadurch 
einiges von der gemütlichen Behäbigteit verloren, kann die 
und Knappheit 
Gegenſatz zum erſten Bändchen enthält der 
cherſten bewegt ſich 


W ü e eee 
CCC. 


Pfl. 
tm 


(Mitgeteitt vom Verbande deutſcher laudwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchäften in Polen, Spöt. z ogr. odp. Lwöw, ul. Choradezyzuat2,) 


Die Ichſorm behagt ihm 
n m > d die Kindheitserinnerungen 
mit einer Friſche entworfen, die uns geſtatten, das eine oder 


Humor des Ganzen wahrhaft zu erfreuen. 
fit eine würdige und zugleich lebensfrohe Gabe zu unſerer 
Hundertfünfzigfahrfeier! J 


. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolt Bolek, Lemberg, Verlag: „Dom“, Verlags- 


gesellschaft m. b. {Sp. z ogr. odp.)-I.wöw (Lemberg), Zielona II. Druck „Vita“ 
naldad drukarski, Spölka z ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


er Dr. Paul fat 


Tr „Lord. 10—12 vorm. und 3—5 nachm. in internen, Frauen⸗ u. 
2 N n hin urgiſchen Kram N 


Friedrich Rech's Geſchichten 1 
ot skiego 20 
Kolomea Telefon 252 


use Hall 
BUCH-KALENDER 1932 


Siedlungen in Galizien in 
ſchwäbiſcher Mundart 

Die beiden hauptſächlichſten Kalender für 

unſere Deutſchen in Polen: 


find in neuer, vermehrter Auf⸗ 
Deutſcher Heimatbote in Polen 


lage erſchienen. 
Erhältlich gegen Einſendung 
Das wichtigſte Jahrbuch des Deutſchtums in Polen 
Preis 2.10 ZI und 55 gr Porto. 


von 4 71 und 30 gr Porto bei 
Lundwirtichaſtlichergalenderfür polen 


der „Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
LwWẽew⸗Lemberg, Zielona 11. 
— — 
Das Jahrbuch des deutſchen Landwirts. 
Preis 4.40 21 und 65 gr Porto. 


Eine ſchöne 
Ab 10 Stück bei Vorauszahlung portoftei. Wir em⸗ 


Weihnachts- 
+ 
pfehlen Sammelkalender möglichſt bald aufzugeben. 


Yieninhtsiatie 


bereitet immer Er 
eine Freude! 


Yeitellen Sie daher Ihre 
Poſtkarten ſchon jetzt 
die allbekannten ſchönen 
Karten des deutſchen Schul 
vereines, künſtleriſch wert⸗ 
volle Karten mit frommen 


—— | | 
Onftan Adolf⸗Kalender. Das Jahrbuch 70 5 
Glaubens und Liebes arbeit RM. 6. 


3 der Jäger aus Kurpfaz RM. 9.50 
Katholiſcher Volts kalender 21 1.50 


bel der Dom“ VBerlagsge- | 
Gelfichaft wo, elena 11 5 
damit Sie nicht im letzten 


Augenblick zu irgend wel⸗ | N 
chen Geſchmackloſigteiten 
greifen müſſen. 


Weipnachtz- l. 
Mürhenipiele 


in reicher Auswahl 
bei der 


„Dom”-Vorlagsgosellschait 


Lwöw, Zielona 11 


RREISS-RALEN 
Neullrchner Abreißialender RM. 9.75 


Kalender des Ausiandsbeutichtums, Bilder 
deutſcher Arbeit in aller Welt RM. 2.00 
Kunſt und Leben RM. 2.40 
Zu den von auswärts bezogenen Kalendern lommt 


noch Zoll und Porto. Veſtellungen auf andere, hier 
nicht angeführte Kalender führen wir raſcheſt aus. 


a ES 
Tom“ Ferlaasgeſellſchaft, Lembera, Zielona 11 
EBC 


